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LXIV

atS bafj er, wie in nacbfotge tben SJerfenl) (wit fet|en nur
ben festen fiin) gefcfiießt, mit feinen wettfien Sefern ben
S3ticf jtad) oben wen bet:

„Haft bu, Herr, audj unS etfefen

3u bem Sob in biefvm 3afir,
D fo nirant, baf) wir genefen,

Unfter Seelen gnäbig waftr!
Stimm nnS bätber nidjt oon fiinnen,
Sfie wir mit fietlen Sinnen
Swig finb geworben ©ein,
©ann wirb Sterben gteube fein."

©er »om SJtänner*3ofingeroetein auf fein ©rab gefegte

Stein trägt feinen SiebiingSfprucfi 1 Sor. 13, 13 :

„Stun aber bleibet ©taube, Hoffnung, Siebe, biefe

brei; abet bie Siebe ift bie gtößefte untet tfinen."

V. <£5ara6tertfü6.

Stocfi fönnen wir »on bem tfieuren greunbe niefit

fdjeiten, ofine ben SSerfudj gewagt ju fiaben, nacfi bem

unauStöfcfilidjen Sinbrucf, ben feine Sßerföntidjfeit in
unferer Seele fiintertaffen ftat, ein furjgefafjteS Sßarafter*
bilb »on ifim ju entwerfen.

SBer ifin in feiner 3ugenb gefannt fiat, würbe toofil
auS feinem Steußern niefit auf eine Saufbafin gefefiloffen

fiaben, bie mandjeS 3aßr ßinbureß fidj alS bie eineS

i) Siepe in Änopp'3 eoang. Stebetfdjafc baS Steujopiätteb :

Stuf, ipr ©ottet? §auggenoffen.

I.XIV

als daß er, wie in nachfolgenden Versen ^) (wir setzen nur
den lehren hin) geschieht, mit seinen werthen Lesern den

Blick >nach oben wendet:

„Hast du, Herr, auch uns erlesen

Zu dem Tod in dies,m Jahr,
O fo nimm, daß wir genesen,

Unsrer Seelen gnädig wahr!
Nimm uns bälder nicht von hinnen,
Ehe wir mit hellen Sinnen
Ewig find geworden Dein,
Dann wird Sterben Freude sein."

Der vom Männer-Zofingerverein auf sein Grab gesetzte

Stein trägt seinen Lieblingsspruch l Cor. lZ, lZ:
„Run aber bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, diese

drei; aber die Liebe ist die größeste unter ihnen."

V. Charakteristik.

Noch können wir von dem theuren Freunde nicht
scheiden, ohne den Versuch gewagt zu haben, nach dem

unauslöschlichen Eindruck, den seine Persönlichkeit in
unserer Seele hinterlassen hat, ein kurzgefaßtes Charakterbild

von ihm zu entwerfen.
Wer ihn in seiner Jugend gekannt hat, würde wohl

aus seinem Aeußern nicht auf eine Laufbahn geschloffen

haben, die manches Jahr hindurch sich als die eines

t) Siehe in Knapp's evang. Liederschatz das Neujahrslied :

Auf, ihr Gottes Hausgenossen.
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unerfcfirodenen SämpferS für SBafirfteit unb Steefit, füt
djtiftlicfte Sitte unb toaftre SSotfSroofilfafitt auSweifen

würbe. Seine fdjmäcfitige, fdjon in ben Snabenjaftren
fiocfi aufgefcfioffene ©eftatt, bie iftn eineS HaupteS länget
atS feine Sfoßfametaben etfcbeinen ließ, feine wanfenbe

©efunbfieit, fein futjeS ©efidjt, feine Srapfinblicfifeit gegen

jeben, aucfi ten getingften fötpetticfien Sdjmerj1) fiätten

bei ber fo früfi entwidelten 23üdjetHeße üiet efiet baS

einfame Seben eineS Stubengetefitten erwarten laffen, atS

baS ftttrmfiewegte SBirfen eineS »or feinem SBiberftattb,

oor feiner ©efofir, »ot feinem Dpfet jutüdbebenben SJolfS*

raanneS. Slfiet in biefer jattgebattten ©eftatt, in biefet

fcfiwacfien SeibeSfiülte fefilug baS HerJ eineS SJtanneS,

eineS ganjen SJtanneS, ber futcfitloS unb unentwegt,
ofine SJienfdjenfdjeu, aber aucfi ofine Hafcfien nadj SJtenfdjen*

gunft auS teinftem, ebelftem Sriebe für bie ftöcftften ©ütet
beS SSotfeS in ben Sttß ftanb unb butdj feine Hingebung
an bie einmal a(8 wafit unb gut etfannte Sadje, burefi

feine rafttofe Sftätigfeit, feine nie etmübenbe SitbeitStuft,
bei großer natürtiefter S3egabung unb einer glücflicfien
SJtifcfiung »on Umficfit unb füfinem SJcutfie, »on befon*

') „^m neuen Stefrotog ber SDeutfdjen I. Saptg. 1823 laä

idj 6,eute Im SReftolog, be8 Beiüpmten 93«tin« Sttjttä gortnep
folgenbe Stellen, bte aucp in einem 9JefroIog »on mir fiepen
fSnnten: Seine Sinne toaren für jeben unangenepmen (Stnbrucf

pödjjl empftnbltdj, Pap« ipn jeber Sepmerj, audj ber fleinfte
f

peftig ergriff. 3U §oufe toat et pvax jutoeilen mürrifd)
(toopl toenn SEöufdjung:n ober 3toeifet am ©elingen biefeS ob«
jeneS SBerFeä ftdj feiner Bemäcpttgten) unb getabe gegen bte,
toelcße « aufridjtig unb am meiflen liebte; ßtätoeilen ouffaprenb
unb fdjelnBar part, jebod) nur fdjeinBot'unb »otüßergefljenb ; benn
im ©angen toar er gegen bte Seinen juoorfommenb «nb gütig."
SageBurt III, 188.
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unerschrockenen Kämpfers für Wahrheit und Recht, für
christliche Sitte und wahre Volkswohlfahrt ausweisen

würde. Seine schmächtige, schon in den Knabenjahren
hoch aufgeschossene Gestalt, die ihn eines Hauptes länger
als seine Klaßkameraden erscheinen ließ, seine wankende

Gesundheit, sein kurzes Geficht, seine Empfindlichkeit gegen

jeden, auch den geringsten körperlichen Schmerzt) hätten
bei der so früh entwickelten Bücherliebe viel eher das

einsame Leben eines Stubengelehrten erwarten lassen, als
das sturmbewegte Wirken eines vor keinem Widerstand,

vor keiner Gefahr, vor keinem Opfer zurückbebenden

Volksmannes. Aber in dieser zartgebauten Gestalt, in dieser

schwachen Leibeshülle schlug das Herz eines Mannes,
eines ganzen Mannes, der furchtlos und unentwegt,

ohne Menschenscheu, aber auch ohne Haschen nach Menschengunst

aus reinstem, edelstem Triebe für die höchsten Güter
des Volkes in den Riß stand und durch feine Hingebung
an die einmal als wahr und gut erkannte Sache, durch

seine rastlose Thätigkeit, seine nie ermüdende Arbeitslust,
bei großer natürlicher Begabung und einer glücklichen

Mischung von Umsicht und kühnem Muthe, von beson-

') »Im neue» Nekrolog der Deutschen l. Jahrg. 1823 las
ich heute im Nekrolog des berühmten Berliner Arztes Formed
folgende Stellen, die auch in einem Nekrolog von mir stehen

könnten: Seine Sinne waren für jeden unangenehmen Eindruck
höchst empfindlich, daher ih» jeder Schmerz, auch der kleinste,
heftig ergriff. Zu Hause war er zwar zuweilen mürrisch
(wohl wenn Täuschungen oder Zweifel am Gelingen dieses oder
jenes Werkes sich seiner bemächtigten) und gerade gegen die,
welche er auftichtig und am meisten liebte; bisweilen auffahrend
und scheinbar hart, jedoch nur scheinba/und vorübergehend ; denn
im Ganzen war er gegen die Seinen zuvorkommend und gütig,"
Tagebuch III, 13S.
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neuem SBefen unb großer Sntfcfiiebenfteit mandjen gewat*
ttgett Sttauß jum Siege fiat .füfiten fielfen. Sin ebter
unb fefter Sfiarafter in biefer an foldjen fo armen 3^
eine treue Seele »on ber reinften Humanität unb uner*
fdjütterltdjer ©erabfieit, roat et im fcfiönften Sinne beS

SBorteS ein bibetbet Sibgenoffe, eine ädjte S3emematnr,
bet alleS unteife, fiaftige, fid) übetftürjenbe SSorwärtS*

ftütmen juwibet ift, babei abet bera fotiben, waftren,
burefi bie 33erfiä(tttiffe gebotenen gortjcfiritt mit alt« gtei«
raütftigfett baS SBott tebet. SJtit einem fcfiatfen SSetftanbe,
ber fofort ftat in bie ©tnge fiinetnfaft, »erbanb er ein

tiefeS ©emütfi, beffen »erborgene Duetten, wtewofil er
fie aucfi nur gegen bie SJtögticfifeit einer Sßtofanation
»etroatjtte, in gehobenen Stunben plö|lidj fierootbtadjen
unb einen allgemein gefüllten wunbetfamen Sinbtud auf
bie Umgebungen macfiten. Sin fidj ftiebfettig unb beut

fiabetftaftigen SBefen abfiotb, fiat et »iet Slnfeinbung
etlitten, »iel Haß unb 30m gegen ficfi etteget. Slber

et wat »on feinet „ SJtiffion" fo feft übetjeugtl) unb

etfannte biefelbe fo ftat in bet Slnlage feineS SBefenS,

in bet tlnabfiängigfett feinet äußern Stellung unb in ben

mädjtigen Stnfotbemngen Per 3eit, baß et, bet fonft ber

SJteinung war, baß „bei SSertäumbungeu unb SSerbädj*

tigungen Sdjweigen eine fturapfe SBaffe" fei unb fcafter

aud) SllleS, toaS bie »on ifim vertretene Sadje butdj
Unwafirfieiten gefäfirbete, ftetS fdjlagfertig in gefiamifdj*

0 if3<t) »ettoünfdje oft »en Sttnbel, in ben idj pineingetlffen
Bin; benn baS eifrige pctitifd>e Steißen pinbett bo« SBadjätpum
im geiftliajen Seben. Unb bodj fütjle idj, toie eine pöpete Jfjanb
miep Pen SBeg leitet, ben id) gepe." Xageßudj 111, 174.
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neuem Wesen und großer Entschiedenheit manchen gewaltigen

Strauß zum Siege hat.führen helfen. Ein edler
und fester Charakter in dieser an solchen so armen Zeit,
eine treue Seele von der reinsten Humanität und
unerschütterlicher Geradheit, war er im schönsten Sinne des
Wortes ein biderber Eidgenosse, eine ächte Bernernatnr,
der alles unreife, hastige, stch überstürzende Vorwärtsstürmen

zuwider ist, dabei aber dem soliden, wahren,
durch die Verhältnisse gebotenen Fortschritt mit aller
Freimüthigkeit das Wort redet. Mit einem scharfen Verstände,
der sofort klar in die Dinge hineinsah, verband er ein

tiefes Gemüth, dessen verborgene Quellen, wiewohl er
ste auch nur gegen die Möglichkeit einer Profanation
verwahrte, in gehobenen Stunden plötzlich hervorbrachen
und einen allgemein gefühlten wundersamen Eindruck auf
die Umgebungen machten. An sich friedfertig und dem

haderhaftigen Wesen abhold, hat er viel Anfeindung
erlitten, viel Haß und Zorn gegen sich erreget. Aber

er war von seiner „ Mission " so fest überzeugt und

erkannte dieselbe so klar in der Anlage seines Wesens,
in der Unabhängigkeit seiner äußern Stellung und in den

mächtigen Anforderungen der Zeit, daß er, der sonst der

Meinung war, daß „bei Verläumdungen und Verdächtigungen

Schweigen eine stumpfe Waffe " fei und daher
auch Alles, was die von ihm vertretene Sache durch

Unwahrheiten gefährdete, stets schlagfertig in geHarnisch-

>) „Ich verwünsche oft den Strudel, in den ich hineingerissen
bin ; denn das eisrige politische Treiben hindert das Wachsthum
im geistlichen Leben. Und doch fühle ich, wie eine höhere Hand
mich den Weg leitet, den ich gehe." Tagebuch III, 174.
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ten Sieben unb Strtifetn jurücfwieS*), bei rein peifön*
lieben Slngriffcn ju fdjweigen pflegte unb fiieoon nur bann

eine SluSnafirae madjte, wenn feine Sadje mit ber beS

SSotfeS unjertrennttcfi Berbunben war. ©urdjauS uneigen*

nütjig in att feinem Sfiun unb Saffen unb frei Bon bem

ifim oft oorgeworfenen Sfirgeij, fudjte er weber Staats*
ämtet2), nodj einträgtidje Stellen, noefi SButben, auf
bie bet Sitte SBettß fetjt; bafiet benn aucfi ifim, beffen

begeifterten Sieben Saufenbe tnefir atS einmal S3eifall

entgegengejaudjjt, baS 33ufilen um bte SSotfSgunft in bet

Seele BerftaßOwar, weit, wie er fagte, „bie S^oputatitätS*
Judjt bie SJtutter bet Sfjatafter* unb ©tttnbfai|tofigfeit"
fei. SSon ©runb auS waftrftafttg unb allem untautertt
SBefen abgeneigt, war et bet SJteinung : „Vioo Unwafttfieit
ift fdjon Unwaftrfteit." ©agegen wanbte er bie »on bem

Sibgenoffen »on Sujctn im September 1850 auf Sdjutt*
fieiß Sopp angewandten SBorte3) auf fidj fetbft an : „Sr
fpriefit immer, wie er benft; aber niefit ganj, waS er

benft." ©enn, wenn audj Sautetfeit unb Stufricfitigfeit
ein ®runbfa| feineS SBefcnS wat, fo wog er boefi bei

ber ifim eignenben Stugfieit unb SJtenfdjenfenntniß meift
feine SBotte fotgfättig ab, ließ nidjtS auf ben QufaH

') „ein ©teidjgüttiger in 93«tt)etbigung ber SBoptpeit ift
fdjäblidjer, aPS %e\)u Stngretfer" — fo fdjrieB er fdjon 1839 in
fein SEageßudj (I, 94).

2) 1850 fottte et als ßijiepungäbireftor in ben 8tegtermtg§-
rotp treten, ober nad) feinet SBopI StoatöfcpteiB« toetben. 6r
tepnte BttbeS aB. Setn ©runbfafc toor: „(Bin Slmt üßetnepmen,
bem icp niept »olttommen getoadjfen Bin, toetbe iep nie unb

ntmmer." SCageßucp III, 155.

3) cSiepe Stageßudj III, 136. Stm Dtonbe ftepen bie SBotte:

„3« mein« tSparaftertftif."
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ten Reden und Artikeln zurückwies ^), bei rein persönlichen

Angriffen zu schweigen pflegte und hievon nur dann

eine Ausnahme machte, wenn seine Sache mit der des

Volkes unzertrennlich verbunden war. Durchaus uneigennützig

in all seinem Thun und Lassen und frei von dem

ihm oft vorgeworfenen Ehrgeiz, suchte ex weder Staatsämter

^), noch einträgliche Stellen, noch Würden, auf
die der Eitle Werth setzt; daher denn auch ihm, dessen

begeisterten Reden Tausende mehr als einmal Beifall
entgegengejauchzt, das Buhlen um die Volksgunst in der

Seele verhaßt» war, weil, wie er sagte, „die Popularitätssucht

die Mutter der Charakter- und Grundsatzlosigkeit"
fei. Von Grund aus wahrhaftig und allem unlautern
Wesen abgeneigt, war er der Meinung: ,//ig„ Unwahrheit
ist schon Unwahrheit." Dagegen wandte er die von dem

Eidgenossen von Luzern im September 4850 auf Schultheiß

Kopp angewandten Worte auf sich selbst an : „Er
spricht immer, wie er denkt; aber nicht ganz, was er

denkt." Denn, wenn auch Lauterkeit und Aufrichtigkeit
ein Grundsatz seines Wesens war, so wog er doch bei

der ihm eignenden Klugheit und Menschenkenntniß meist

seine Worte sorgfältig ab, ließ nichts auf den Zufall

'1 „Ein Gleichgültiger in Vertheidigung der Wahrheit ist

schädlicher, als zehn Angreifer" — fo schrieb er schon 1839 in
fein Tagebuch (I, 91).

2) 18S0 sollte er als Erziehungsdirektor in den Regierungen
rath treten, oder nach seiner Wahl Staatsschreiber werden. Er
lehnte beides ab. Sein Grundsatz war: „Ein Amt übernehmen,
dem ich nicht vollkommen gewachsen bin, werde ich nie und

nimmer." Tagebuch lll, ISS.

s) Siehe Tagebuch UI, 136. Am Rande stehen die Worte:
„Zu meiner Charakteristik,"
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ankommen unb gefäfitbete niefit teiefit burd) unjeitigeS
Sieben ben im SButfe liegenben Sßlan ober bie einmal

eingenommene Stellung. SBaßtfiaft groß war er in »er«

fiängnißBoflen Slugenbliden, ba SllleS auf bem Spiele
ftanb. Stets ben tteberbtict über baS ©anje befialtenb

unb fidj nidjt butd) ttntetgeotbnete Hinbernijfe beitten

taffenb, wußte et butdj itgenb ein gut ongebtadjteS SBott1)
ben finfenben SJtutfi bet ©einigen wieber anjufeuem unb

»etftanb eS im tedjten SJtoraente, wie man fagt,- alle
SJtinen fpringen ju (offen, gaffen roit jufantmen, roaS

übet ifin alS SJienjcp gefagt wetben fann,'fo paßt aud)

auf ifin boS SBott2) : „©er ganje SJtann unb fein Seben

ift SBe-tben, Stteben unb SBitfen mit unauffiötlicfiera
Scfimetj übet Betlotne Sage unb Stunben," 3)

») 3. 33. „ SJiutplofigfett unb 3»»eifel ift ein SSertatp am
SSoterlanbe." Slptil 1852.

*) Siepe JtiidjenBlott »on §ogenbad) 1859, Str. 8 üBer
Saoat«.

3) SBit fönnen uns? nidjt »erjagen, pier noep folgenber Stelle
»on §eeren üßer SSronbes? px ertoöpnen (in ber (Sncpclooäbte
»on @rfcp unb ©rußer), toeit Sautetburg burdj fte on feine eigene

SPetfcnltdjteit erinnert toürbe, getoijj mit 9?edjt! Sie lautet:
„ Oft unentfdjtoffen unb Bebenfltd) bei ßleinigteiten, burcp=

gteifenb US jur fiüpnpeit Bei grefien Sodjen; fetten aufrieben
mit bem, toa§ im Stoot opne ipn gefepap, unb bodj BieS 5m
Aufopferung ergeßen biefon Staat; aK ©efdjöft?monn gerabe
unb feji, aßer nidjt eigenfinnig ; pünttlidj US pxx Slengftliepfeit
auS 5)3fiidjtgefüpt, bodj nidjt pebantifdj. Stle SDtenfdj nidjt opne

ßigenpeiten, golge bei fttcmflidjfett; im Umgonge pöepft fouftifd),
»ietteidjt oft ungeredjt in feinen ttrtpeilen üßer Slnbere ; ftreng
getoiffenpoft, bie Stecptttcpfeit felßft, im §anbeln gegen fie. "
(5togeßud> III, 190). — SBir fepen; 8outerBurg toor eBenfo ftet
»on blinbei ©itelfeit unb poplem 3Dünfel als? »on fatfeper 2)emutp.
Hine ridjtige SelBftfdjöfjung toor ipm eijen toie SBenigen.

Invili
ankommen und gefährdete nicht leicht durch unzeitiges
Reden den im Wurfe liegenden Plan oder die einmal

eingenommene Stellung. Wahrhaft groß war er in ver-

hängnißvollen Augenblicken, da Alles auf dem Spiele
stand. Stets den Ueberblick über das Ganze behaltend
und sich nicht durch untergeordnete Hindernisse beirren

lassend, wußte er durch irgend ein gut angebrachtes Wort^)
den sinkenden Muth der Seinigen wieder anzufeuern und

verstand es im rechten Momente, wie man sagt,- alle

Minen springen zu lassen. Fassen wir zusammen, was
über ihn als Mensch gesagt werden kann,'so paßt auch

auf ihn das Wort : „Der ganze Mann und sein Leben

ist Warden, Streben und Wirken mit unaufhörlichem
Schmerz über verlorne Tage und Stunden."

>) Z. B. „ Mutlosigkeit und Zweifel ist ein Verrath am
Vaterlande." April 1852.

ê) Siehe Kirchenblatt von Hagenbach 1859, Nr. 8 über
Savater.

s) Wir können uns nicht versagen, hier noch folgender Stelle
von Heeren über Brandes zu erwähnen (in der Encyclopädie
von Ersch und Gruber), weil Lauterburg durch sie an seine eigene

Persönlichkeit erinnert wurde, gewiß mit Recht! Sie lautet:
„ Oft unentschlossen und bedenklich bei Kleinigkeiten,
durchgreifend bis zur Kühnheit bei großen Sachen; selten zufrieden
mit dem, was im Staat ohne ihn geschah, und doch bis zur
Aufopferung ergeben diesem Staat; als Geschäftsmann gerade
und fest, aber nicht eigensinnig; pünktlich bis zur Aengstlichkeit
aus Pflichtgefühl, doch nicht pedantisch. Als Mensch nicht ohne

Eigenheiten, Folge der Kränklichkeit; im Umgange höchst kaustisch,

vielleicht oft ungerecht in seinen Urtheilen über Andere; streng
gewissenhaft, die Rechtlichkeit selbst, im Handeln gegen sie. "
(Tagebuch III, 190). — Wir sehen: Lauterburg war ebenso frei
von blinder Eitelkeit und hohlen, Dünkel als vvn falscher Demuth.
Eine richtige Seibstschötzung war ihm eigen wie Wenigen.
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SBte er ber SJtutter mit unbegrenjter Ho<fia«ijtung

unb ©anfbarfeit ibre treue Siebe oergotten, mit wetcfier

jorten Sotgfatt et über SBeib unb Sinbern gewacfit

unb rait welefter bingebenben Siebe er fie umfangen fiat,
waS et feinen 33 t übe m unb beren ganti lien
gewefen, waS et ira g a n je u 4ktwanbtenfreife burd) fein

altfeit gütiges unb bienftfertigeS SBefen gewirft, bebarf

fiier nur einer Stnbeutung.

©aß ein SJtann, ber fo SSielen ein treuer greunb
unb S3eratfter gewefen, aueft, wie afle Sbten alter
unb neuer 3eiten, einen befonbem SBertft auf baS große
©ut einer ben innern SJtenfdjen ftebenben, bitbenben, för*
bemben greunbfd)aft feijte, werben alte ©ie bejeugen,
bie baS ©lud geftafit, feine greunbe ju fein. Sotcften

wirb eS gewiß nidjt unlieb fein, ju »emefimen, wie er

ftierüb« baeftte. „®aS SJtinjip aller wahren Siebe, fefireifit
er fdjon am 18. SJtai 1843, ift Stdjtung. SBo biefe fefitt,
fann feine Siebe fein, ober wenn aueft, waS in einjetnen
gälten nidjt ju läugnen ift, boefi niebt auf bie ©auer.
3e tiefet bie Stdjtung gegen bie geliebte Sßerfon wurjett,
befto fterrtiefier fann bie Siebe wetben, aber aud) befto

fefter, befto juoerläßiger, befto fidj gleid) bleibenber unb
reiner. SBirb nun abet bie Siebe eine waftre fein, fo
witb fie jugteidj eine fötbembe fein; unb bet Stebenbe

muß eS als ein ebteS 3'et feineS SebenS «fennen, ben

oon iftm ©etiebten ootwättS ju bilben nad) alten Seiten
tjin, befonberS aber naeft ber Seite feineS fitttießen SljunS
unb SaffenS, feineS SftarafterS. SBitb nun aßer bieß
ben Slnbetn fötbembe Stieben ira befonbem galt Bon

ißm nidjt anetfannt, obet fommt eS am unteefiten Dtte
jur Stfdjeinung, fo fann eS nidjt feftien, baß eine Stei*

bung bet Slnfidjten, unb toenn bie Siebe noefi niefit tief

I.XIX

Wie êr der Mutter mit unbegrenzter Hochachtung

und Dankbarkeit ihre treue Liebe vergolten, mit welcher

zarten Sorgfalt er über Weib und Kindern gewacht

und mit welcher hingebenden Liebe er sie umfangen hat,
was er seinen Brüdern und deren Familien
gewesen, was er im ganzen Verwandtenkreise durch sein

allfeit gütiges und dienstfertiges Wesen gewirkt, bedarf

hier nur einer Andeutung.
Daß ein Mann, der so Vielen ein treuer Freund

und Berather gewesen, auch, wie alle Edlen alter
und neuer Zeiten, einen besondern Werth auf das große
Gut einer den innern Menschen hebenden, bildenden,
fördernden Freundschaft setzte, werden alle Die bezeugen,
die das Glück gehabt, seine Freunde zu sein. Solchen
wird es gewiß nicht unlieb fein, zu vernehmen, wie er

hierüber dachte. „Das Prinzip aller wahren Liebe, schreibt

er schon am l8. Mai 4343, ist Achtung. Wo diese fehlt,
kann keine Liebe sein, oder wenn auch, was in einzelnen

Fällen nicht zu läugnen ift, doch nicht auf die Dauer.
Je tiefer die Achtung gegen die geliebte Person wurzelt,
desto herrlicher kann die Liebe werden, aber auch desto

fester, desto zuverläßiger, desto sich gleich bleibender und
reiner. Wird nun aber die Liebe eine wahre fein, so

wird sie zugleich eine fördernde sein; und der Liebende

muß es als ein edles Ziel seines Lebens erkennen, den

von ihm Geliebten vorwärts zu bilden nach allen Seiten
hin, besonders aber nach der Seite seines sittlichen Thuns
und Lasfens, seines Charakters. Wird nun aber dieß
den Andern fördernde Streben im besondern Fall von

ihm nicht anerkannt, oder kommt es am unrechten Orte
zur Erscheinung, so kann es nicht fehlen, daß eine

Reibung der Ansichten, und wenn die Liebe noch nicht tief
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unb tein genug ift, eine SJcifjftimraung ober' gar eine

momentane ober längere Slbfeßt beS HerjenS erfolgt. 3e
gebiegenet beffen S3i(bung aber ift, befto fdjnefler wirb
fidj baS normale SSetfiättniß wiebet fierftellen. So läßt
fia) baS Sprießwort: ,,b' Siebi muß janfet fia," erft reefit

begreifen. StuS Siebe unb ifir ju ©runb tiegenber Sfcfi*

tung wünfdjte man ben Stnbern immer beffet unb bot*
jügtidjet ju fiaßen, alS er ift, ura ißn nod) meßt lieben,
nocb meßt adjten ju fönnen."

©aß bera SSerfaffer über Sauterburg atS spolitifer
fein Urtfieit juftefit, wirb man begreifen. SBaS.baS trei*
benbe SKoment feiner Solitif gewefen, faßt fia) bafier ara

beften burdj ifin felbft angeben. „3n biefem ©ebiete,

Jcßteibt er ira Sagebucfi III, 102, ift bie einjig tnögticfic
Sticfitfebnut für bie einjelnen SJtenfdjen baS ©efüftl ira

weiteften Sinne, b. I). bie Summe aller betjenigen Sljätig*
'feit ber raenfefiliefien Seele, bie weniger auS einem flaren
33ewußtfein, atS auS inneter Ueßerjeugung unb einem

bunften Stntriebe ftetootgeftt. l~) SJtein politifcfieS Hanbein
finbet in biefem SBorte feinen StuSbtud."

33etradjten wir ifin alS Stebner, fo wat feine Stimme,
obgteicfi webet biegfam, nodj umfangteidj, nodj befonbetS

wofilflingenb, bod) ftatf unb burdjbringenb, baß fie aud)
ber Sntferntefte gut oerfteften fonnte. Stucft fiefaß biefelbe,

juraat wenn fie ben Srapfinbungen ber fittlicfien Snt*
tüftung jum StuSbrude bienen foflte, eine fterjanbtingenbe
Sraft, beteit SBitfung fidj nidjt leidjt 3emanb entjiefien
fonnte. Seine Sptadje war förnig, geiuanbt, mit tteff*
tiefiem SJtutt«wit|e gewürjt, in'S Sdjwarje tteffenb unb

1) Siepe bte SBiograpßte »on gerb. 9Ke»er in bem 9teujaprjj
ftücf bei? SBotfenpoufeä 1849. 3üticß.
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und rein genug ist, eine Mißstimmung oder' gar eine

momentane oder längere Abkehr des Herzens erfolgt. Je
gediegenn deffen Bildung aber ist desto schneller wird
sich das normale Verhältniß wieder herstellen. So läßt
sich das Sprichwort: ,,d' Liebi muß zanket ha," erst recht

begreifen. Aus Liebe und ihr zu Grund liegender
Achtung wünschte man den Andern immer besser und
vorzüglicher zu haben, als er ist, um ihn noch mehr lieben,
noch mehr achten zu können."

Daß dem Verfasser über Lauterburg als Politiker
kein Urtheil zusteht, wird man begreifen. Was. das
treibende Moment seiner Politik gewesen, läßt sich daher am
besten durch ihn selbst angeben. „In diesem Gebiete,

schreibt er im Tagebuch III, 102, ist die einzig mögliche

Richtschnur für die einzelnen Menschen das Gefühl im
weitesten Sinne, d. h. die Summe aller derjenigen Thätigkeit

der menschlichen Seele, die weniger aus einem klaren

Bewußtsein, als aus innerer Ueberzeugung uud einem

dunklen Antriebe hervorgeht. Mein politisches Handeln
findet in diesem Worte seinen Ausdruck."

Betrachten wir ihn als Redner, so war seine Stimme,
obgleich weder biegsam, noch umfangreich, noch besonders

wohlklingend, doch stark und durchdringend, daß ste auch

der Entfernteste gut verstehen konnte. Auch besaß dieselbe,

zumal wenn sie den Empfindungen der sittlichen
Entrüstung zum Ausdrucke dienen sollte, eine herzandringende

Kraft, deren Wirkung fich nicht leicht Jemand entziehen

konnte. Seine Sprache war körnig, gewandt, mit
trefflichem Mutterwitze gewürzt, in's Schwarze treffend und

') Siehe die Biographie von Ferd. Meyer in dem Neujab«-
stück des Waisenhauses 1849. Zürich.



LXXI

wie mit Scfieibewaffet in baS faule gteifcft einbttngenb
unb eS »etjetjtenb. StlierbingS etwaS reijbater Sitt, wie

alle neroöfen Staturen, fonnte er unter Umftönben bei*

ßenb unb oerte|enb wetben. Sr wußte eS wofit unb watf
eS ftd) »or, wenn eS iftra'jum 23esuußifein fam. So
fdjteibt er im Sagebud) III, 216: „3dj füfite mein

Stieben rein, innig auf SBaftrfieit geticßtet, fonnte meinem

ätgften geinbe fein Haar ftümmen nodj böfe SBotte fagen,

wenn et ju mit fäme, midj für etmaS anfucfite unb an
mein ©efüfil appeltirte, unb bocfi fann icfi fcfiarf, felbft
oette|enb teben unb fdjreiben gegen ©egnet unb gteunbe,
wenn icfi biefe lau, jagßaft obet unebel reben ober

fiattbettt fefie."
©afj bie SBitfung öffentlicfiet Sieben weit weniget baS

Sßtobuft aucfi nodj fo forgfältig auSgebadjtet ©eifteSatbeit,
atS einer fiöfiern gügung fei, baS erfannte Sautetbutg,
ber in biefer S3ejiefjitng bte »etfcfiiebenften Srfafirungen
ju madjen ira galt gewefen war, im »ottften SJtafje an;
benn et fagt: „®ie 23egetfterung fommt »on oben."
Stadj biefem wirb eS Stiemanben auffallen, bafj er ber

SJteinung war: „SJtit ©ott aucfi in politicis baS SBetf

begonnen, fo Witb eS nidjt im gteifdj untetgefien"')
(1. SJtai 1850).

SS füfirt unS bieß ju bem 3uge feineg SfiaraftetS,
ofine beffen Senntniß unS feine übrige Srfdjeinung bodj

»ietfadj ein Stätfifel bleibt. SBit meinen bie tiefe Steti*
giofität, bie feinem Sfiun unb Saffen ju ©tunbe lag,
unb bie fieitigenb unb »erffärenb bemfelben eine SBetße

gab, bie man fonft fiei folefiettei Strt Bon Sßätigfeit im

Stllgemeinen niebt ju finben gewoßnt ift. Sticfit baß bteßr

') Siepc Sagebud) III, 151.

Betnet £afrt)enbu<f) 1865.
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wie mit Scheidewasser in das faule Fleisch eindringend
und es verzehrend. Allerdings etwas reizbarer Art, wie

alle nervösen Naturen, konnte er unter Umständen
beißend und verletzend werden. Er wußte es wohl und warf
es sich vor, wenn es ihm'zum Bewußtsein kam. So
schreibt er im Tagebuch III, 216: „Ich fühle mein

Streben rein, innig auf Wahrheit gerichtet, könnte meinem

ärgsten Feinde kein Haar krümmen noch böse Worte sagen,

wenn er zu mir käme, mich für etwas ansuchte und an
mein Gefühl avvellirte, und doch kann ich scharf, selbst

verletzend reden und schreiben gegen Gegner und Freunde,
wenn ich diese lau, zaghaft oder unedel reden oder

handeln sehe."

Daß die Wirkung öffentlicher Reden weit weniger das

Produkt auch noch so sorgfältig ausgedachter Geistesarbeit,
als einer höhern Fügung sei, das erkannte Lauterburg,
der in dieser Beziehung die verschiedensten Erfahrungen
zu machen im Fall gewesen war, im vollsten Maße an;
denn er sagt: „Die Begeisterung kommt, von oben."
Nach diesem wird es Niemanden auffallen, daß er der

Meinung war: „Mit Gott auch in politiois das Werk

begonnen, fo wird es nicht im Fleisch untergehen"^)
(1. Mai ISSO).

Es führt uns dieß zu dem Zuge seines Charakters,
ohne dessen Kenntniß uns seine übrige Erscheinung doch

vielfach ein Räthsel bleibt. Wir meinen die tiefe

Religiosität, die feinem Thun und Lassen zu Grunde lag,
und die heiligend und verklärend demselben eine Weihe

gab, die man sonst bei solcherlei Art von Thätigkeit im

Allgemeinen nicht zu finden gewohnt ist. Nicht daß dieß

') Siehe Tagebuch III, 151.

Berner Taschenbuch 18S5,
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etwa nodj ein Ueberreft oon geiftlicßer StanbeSgefinnung
gewefen wäre, ©enn aßgefefien baoon, bafj audj in biefer

33ejiefiung fein Stonb priotlegirt ift, unb bafj er felbft
im Dftober 1856 fönntidj feinen SluSttitt auS betn SJcitti*

fteriutn erflärte, wat ibm ftüfijeitig ffar geworben, bafj

et niefit füt eine Ijßirffamfeit in biefem Sinne gefdjaffen

fei. *) Slbet eben fo flar wat ifira bie 93emfung, in *

an biet Stellung ein Holet oieler, unb ganj befonberS

ber beften unb ebetften 3ntereffen feineS SSotfeS ju fein,
unb baS ift er audj im »otlften SJtaße geworben. SBaS

feinen ©tauben betrifft, fo rufite berfelbe auf ben großen

HeitStfiatfadjett beS SljtiftentfiumS, bie er, weit entfernt
fie in fitoße 3been »erftftdjtigen ju wollen, in ifiter »otlften
Stealität annafim, babei aber mit bem StuSfptedjen feiner

Ueberjeugung feufdj unb jart umging unb bafüt um fo

eifriger für ben Umfa| feineS ©taufienS in SBerf unb

Seben forgte.2) ©afj fiiebei feine Spur oon Serfbienft
ober SSerttauen auf eigne ©eredjtigfeit Borfianben war,
beroeiSt bie Stelle (ira Sagebucfi III, 244): „SBie Biet

Scfiaum unb Sdjetn für baS SBefen unb SBaßre! SBie

»iel ©uteS untertaffen unb wie raancfieS 33öfe, SSerfeßrte,

23ettet|enbe getfian! 3a in SBafirfieit muß ©nabe »or
Stedjt ergefien, wenn itb einft ßeftefien fofl \ " So autfi

in einem 33riefe an 33ruber granj oom 13. SJtätj 1842:
„©ebanfen tragen bie SBelt, baS Sfiriftentfittm fiat bie

größten ©ebanfen, barum regiert eS unb fott eS regieren

-- ') „Stls? Pfarrer tonn td) toenig madjen." Sogebuep.

2) «3n teligiöfen Singen befennc iclj midj pi bei Slnftdjt,
bie bas? toopre ©priftentpum nur in bte möglidjft innige S5er=

Binbung bei? ©(außen«? mit ben SBetfen fept. 1)ct ©lattße iebe

burd) bie Spot im tägttdjen Seben."
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etwa noch ein Ueberrest von geistlicher Standesgesinnung
gewesen wäre. Denn abgesehen davon, daß auch in dieser

Beziehung kein Stand privilegirt ist, und daß er selbst

im Oktober l8S6 förmlich seinen Austritt aus dem

Ministerium erklärte, war ihm frühzeitig klar geworden, daß

er nicht für eine 'Wirksamkeit in diesem Sinne geschaffen

sei. Aber eben so klar war ihm die Berufung, in >

andrer Stellung ein Hüter vieler, und ganz besonders

der besten und edelsten Interessen seines Volkes zu sein,

und das ist er auch im vollsten Maße geworden. Was
seinen Glauben betrifft, fo ruhte derselbe auf den großen

Heilsthatsachen des Christenthums, die er, weit entfernt
sie in bloße Ideen verflüchtigen zu wollen, in ihrer vollsten

Realität annahm, dabei aber mit dem Aussprechen seiner

Ueberzeugung keusch und zart umging und dafür um so

eifriger für den Umsatz seines Glaubens in Werk und

Leben sorgte. ^) Daß hiebei keine Spur von Werkdienst
oder Vertrauen auf eigne Gerechtigkeit vorhanden war,
beweist die Stelle (im Tagebuch III, 244): „Wie viel
Schaum und Schein für das Wesen und Wahre! Wie
viel Gutes unterlassen und wie manches Böse, Verkehrte,
Verletzende gethan! Ja in Wahrheit muß Gnade vor
Recht ergehen, wenn ich einst bestehen soll! " So auch

in einem Briefe an Bruder Franz vom 43. März 4342 :

„Gedanken tragen die Welt, das Christenthum hat die

größten Gedanken, darum regiert es und soll es regieren

^ >) „Als Pfarrer kann ich wenig machen." Tagebuch.
2) «In religiösen Dingen bekenne ich mich zu der Ansicht,

die das wahre Christenthum nur in die möglichst innige
Verbindung des Glaubens mit den Werken setzt. Der Glaube rede

durch die That im täglichen Leben."
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bte SBelt. ©enn SfirtftuS ift bie SBafirfieit unb fiat
bie ©eredjtigfeit."

©er SanbeSfircfie, bet et jute|t nodj alS Sitcfien*
ättefter unb §8ejttfSfpnobale biente, treu ergeben unb

fie atS baS mäcßtigfte 33ollwerf gegen ben überfianbnefi*
menben SJcatertaliSinuS betracfitenb, war er ein geinb
jeber Slbfonberttng, weit fie ifim atS eine Sntjieftung ber

nötftigen Sräfte ju iljrem Stuffcfiwung »otfam, unb weit
et batin niefit ben ©eift beS Hfirrn etfannte, ben einft
beS SSolfeS 3amm« gerüßrt unb ber ben Sauerteig
bet cfiriftltdjeit SBafirfieit ftetS wieber in bie SJtaffe ge*

mengt unb baS Stcfit auf ben Settdjter gefreut wiffen
wollte. Slber anberfeitS war er ein ju unbefangener Sopf
unb fetner SJtettfcfienfenner, a(S baß er baS 93tenbw«f,
baS fieutigeS SagS mit gewiffen Scfitagwöttem getrieben

wirb, um bie fegenSreicfie SBirffamfeit unb ben fjeitfamen

Stnflujs beret, bte rait intern Sfitiftentfium Smft madjen

wollen, »on »oinfietein in ben Slugen beS blinb urtftei*
lenben HaufenS tafim ju legen, nidjt butdjfcfiaut fiatte.
©enn bet gleicße SJtann, ber aud) baS H^ififte, waS er

befaß, feinen ©tauben, fein inneres Sefien, jum SSeften

beS fo tnniggeliebten SSolfeS »erwenbet wiffen wollte,
fagt im Sagebucfi IV, 77 bei Srjäfifung einer ©emon*

ftration gegen fefir efirenwertfte Sßerfönlidjfeiten, bie unter
foldjem SBottmißbraudje ju teiben fiatten, neben ben SluS*

brud „bie Stünbetiridjtung" bie erftärenben SBorte:

„baS fieißt, bie etnfte ^ftidjtetfültung." So war er audj
in biefer 33ejieftttng ein SJtann, ber fidj burefi fein, aud)

nod) fo lauteS, aber IeereS ©efd)wä| auS SJtenfcfienfurtßt*)

') „S5ei geStlbcten, gutgeotteten Statuten toerben bie meiflen
Sunben aus? DJcenfdjenfutdjt Begangen." Sätief an 93tubet gtanj.
13. 9J?ätj 1842.
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die Welt. Denn Christus ist die Wahrheit und hat
die Gerechtigkeit."

Der Landeskirche, der er zuletzt noch als Kirchen-
ältester und Bezirkssynodale diente, treu ergeben und

sie als das mächtigste Bollwerk gegen den überhandnehmenden

Materialismus betrachtend, war er ein Feind
jeder Absonderung, weil ste ihm als eine Entziehung der

nöthigen Kräfte zu ihrem Aufschwung vorkam, und weil
er darin nicht den Geist des Heuern erkannte, den einst
des Volkes Jammer gerührt und der den Sauerteig
der christlichen Wahrheit stets wieder in die Masse

gemengt und das Licht auf den Leuchter gestellt wissen

wollte. Aber anderseits war er ein zu unbefangener Kopf
und feiner Menschenkenner, als daß er das Blendwerk,
das heutiges Tags mit gewissen Schlagwörtern getrieben

wird, um die segensreiche Wirksamkeit und den heilsamen

Einfluß derer, die mit ihrem Christenthum Ernst machen

wollen, von vornherein in den Augen des blind urtheilenden

Haufens lahm zu legen, nicht durchschaut hätte.
Denn der gleiche Mann, der auch das Höchste, was er

befaß, seinen Glauben, sein inneres Leben, zum Besten
des so inniggeliebten Volkes verwendet wissen wollte,
sagt im Tagebuch IV, 77 bei Erzählung einer Demonstration

gegen sehr ehrenwerthe Persönlichkeiten, die unter
solchem Wortmißbrauche zu leiden hatten, neben den Ausdruck

„die Stündelirichtung " die erklärenden Worte:
„das heißt, die ernste Pflichterfüllung." So war er auch

in dieser Beziehung ein Mann, der sich durch kein, auch

noch so lautes, aber leeres Geschwätz aus Menfchenfurcht

>) „Bei gebildeten, gutgearteten Naturen werden die meisten

Sünden aus Menschenfurcht begangen." Brief an Bruder Franz.
13. März 1842.
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impontren unb »erteilen Heß, waS gut ift, böfe, waS
böS ift, gut, waS füß ift, fauer unb waS fauer ift, füß

ju nennen. *

SBir finb mit unferm SebenSbilbe ju Snbe. SJtöge

ber große SSertuft, ben Sauterbttrg'S gamitie, feine 33er*

wanbten unb greunbe, feine SSaterftabt unb in mancfier

S3ejießung aucfi baS engere unb weitere SSatertanb erlitten
fiaben, baburcfi erfe|t wetben, baß ber ©eift ber reinen,
»on tefienbigera ©lauben gettagenen SßatettanbSliebe, »on
bera biefeS Herj erfüllt war, in immer weitem Sreifen
ftet) 33afitt breefie! SJtöge namentlid) bie fieranwaefifenbe

93urger* unb Sinwofinerfcftaft »on S3ern fidj bie SBorte

beS grüßooflenbeten merfen: „ Sluf ben ©eift fommt
SllleS an, ber ein ©emeinwefen regiert; burdj ifin fcfiwingt
fidj eine ©emeinbe, ber baS Scfiidfat jebe äußere S3e*

beutung, jeben bitrgerUdjen SSorjug geraubt hat, wieber

empor unb erlangt eine 33ebeutttng, bie ura fo größer

ift, atS burdj feine äußertidj beoorjugte Stellung ber

Steib erweett wirb!"1) SJtöge ber bemifdje Sanbmann,

ju bem ber SSerewigte in SBort unb Sdjrift, jumat ira

S3ernerfioten, in fo trefflidjer, einfacher, bünbiger SBeife

ju reben wußte,, je tnefir unb meftt erfennen, baß bie

waftre SBoftlfaftrt beS SSotfeS nicftt bloß in äußerem

SBofttftanb, fonbern in äefitem ©emeinfinn, in einer

ernften Söetbeitigung an ben ftöcfiften 3nteteffen beS San*

beS, oorab in ber fteten S3efierjigung beS ifim oft juge*
tufenen SpmcfieS tiege: „©eredjtigfeit etfiöfiet ein 33olf,
bie Sünbe aber ift ber Seute SSerberben!" SJcogett bie

tiefiwettfien Sibgenoffen, benen Sauterburg einft bei feft*
tieftera Slnlaffe (22. 3uni 1853) bie begetftetten SBorte

») SStudjftüd aus? bem SCoofi im SSernerleift am 29.. Slpril 1S53.
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imponiren und verleite» ließ, was gut ist, böse, was
bös ist, gut, was süß ist, sauer und was sauer ist, süß

zu nennen. <,

Wir sind mit unserm Lebensbilde zu Ende. Möge
der große Verlust, den Lauterburg's Familie, seine
Verwandten und Freunde, seine Vaterstadt und in mancher

Beziehung auch das engere und weitere Vaterland erlitten
haben, dadurch ersetzt werden, daß der Geist der reinen,
von lebendigem Glauben getragenen Vaterlandsliebe, von
dem dieses Herz erfüllt war, in immer weitern Kreisen
sich Bahn breche! Möge namentlich die heranwachsende

Burger- und Einwohnerschaft von Bern sich die Worte
des Frühvollendeten merken: „Auf den Geist kommt

Alles an, der ein Gemeinwesen regiert; durch ihn schwingt
fich eine Gemeinde, der das Schicksal jede äußere

Bedeutung, jeden bürgerlichen Vorzug geraubt hat, wieder

empor und erlangt eine Bedeutung, die um so größer

ist, als durch keine äußerlich bevorzugte Stellung der

Neid erweckt wird!"^) Möge der bernifche Landmann,
zu dem der Verewigte in Wort und Schrift, zumal im
Bernerboten, in so trefflicher, einfacher, bündiger Weise

zu reden wußte,, je mehr und mehr erkennen, daß die

wahre Wohlfahrt des Volkes nicht bloß in äußerem

Wohlstand, sondern in ächtem Gemeinsinn in einer

ernsten Betheiligung an den höchsten Interessen des Landes,

vorab in der steten Beherzigung des ihm oft
zugerufenen Spruches liege: „Gerechtigkeit erhöhet ein Volk,
die Sünde aber ist der Leute Verderben!" Mögen die

liebwerthen Eidgenossen, denen Lauterburg einst bei

festlichem Anlasse (22. Juni 4853) die begeisterten Worte

Bruchstück aus dem Toast im Bernerleist am 29 April 1SS3.



LXXV

jugemfen fiat: „Sure Sfire unfere, Sfire! Suer
Seib unfer Seib!" audj ©egenredjt fiatten unb baS Stin*

gen unb Streben eineS in bie gufjftapfen biefeS SJtanneS

tretenben ©efcfitedjtS für bie Sljre, baS ©tüd unb ben

grieben beS lieben tfieuten SSatettanbeS begreifen unb
anerfennen!

So möge baS ©ebädjtniß biefeS Heimgegangenen im
Segen bleiben unb btS in ferne 3eiten oon ifim gefagt
wetben fönnen: „SBenn audj geftorben, rebet er
nocfi!"

I.XXV

zugerufen hat: „Eure Ehre unsere. Ehre! Euer
Leid unser Leid!" auch Gegenrecht halten und das Ringen

und Streben eines in die Fußstapfen dieses Mannes
tretenden Geschlechts für die Ehre, das Glück und den

Frieden des lieben theuren Vaterlandes begreifen und
anerkennen!

So möge das Gedächtniß diefes Heimgegangenen im
Segen bleiben und bis in ferne Zeiten von ihm gesagt
werden können: „Wenn auch gestorben, redet er
noch!"
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